
Anonyme Rentnerin

Frage: Ihre Großeltern gehören zur Generation, die den Ersten Weltkrieg in Sexten erlebt 
hat. Haben sie Ihnen immer wieder davon erzählt?
Gesprächspartnerin: Als junger Mensch hat man sich nicht für diese Zeit interessiert. 
Ich habe meine Großeltern auf diese Themen gar nicht angesprochen, weil sie selbst 
nicht darüber erzählt haben. Ich weiß nicht einmal, wo der Großvater im Ersten Weltkrieg 
stationiert war. Ich weiß nur, dass die Großmutter mit ihren Kindern nach Kitzbühel 
gezogen ist, und zwar weil ein Bruder des Großvaters dort gelebt hat. 

Ist dies jene Familie, die auch Sigrid Wisthaler in einer Publikation über Menschen im 
Ersten Weltkrieg beschrieben hat? 
Gesprächspartnerin: Ja, meine Großmutter war eine Bauerntochter. Der Großvater war von 
Moos aus einer Familie mit 12 Kindern, mein Großvater war das älteste. Wäre das 12. Kind 
auch ein Bub geworden, hätte es vom Kaiser eine Armbanduhr erhalten. Doch das letzte 
Kind war dann endlich eine Tochter. Mein Großvater hat meine Großmutter geheiratet, 
als sie 17 Jahre alt war. 1902 ist der erste Sohn geboren, 1927 das jüngste Kind, die Paula. 
13 Kinder hatte sie insgesamt, wovon drei als Kleinkinder gestorben sind. Meine Familie 
stammt aus Antholz, mein Großvater war aus Sexten. 

Uns interessiert vor allem das Schicksal der Zivilbevölkerung von 1915 bis 1918. Auch das 
Kriegsgeschehen an der Dolomitenfront wird neu erfasst, aber was mit den Frauen, den 
Alten und Kindern geschah, ist noch sehr wenig erfasst. Ihre Eltern haben also als Kinder 
diese Zeit der Evakuierung erlebt. Wie waren sie in Kitzbühel untergebracht, wovon 
haben sie gelebt, haben die Kinder die Schulen besucht? 
Gesprächspartnerin: Der Vater hat erzählt, dass sie in Kitzbühel während der Kriegszeit die 
Schule besucht haben. Und dort sind die Kinder meiner Großmutter bewundert worden, 
weil sie gute Schüler waren.

Wann sind Ihre Eltern geboren?
Gesprächspartnerin: Mein Vater ist in Sexten geboren, die Mutter stammt aus Brixen. Der 
Vater ist 1908 geboren. Meine Mutter ist 1912 geboren. Sie hat ihren Vater, also meinen 
Großvater, im Ersten Weltkrieg verloren. Er ist bei einem Unfall bei Franzensfeste ertrunken.

Ihre Eltern haben also den Ersten Weltkrieg als Kinder erlebt. Die Mutter war 1915 erst 
3 Jahre alt, der Vater war erst 7 zu Kriegsbeginn 1915. Haben Ihre Großeltern etwas aus 
dieser Zeit aufgeschrieben?
Gesprächspartnerin: Wir haben alle keinen schriftlichen Nachlass von den Großeltern. 
Vielleicht haben die Tanten etwas gehabt, aber die leben nicht mehr mit Ausnahme von 
der Paula. Ich weiß nicht, ob sie etwas aufbewahrt haben.

Was waren die Großeltern von Beruf?
Gesprächspartnerin: Sie waren Bauern, hatten aber auch eine Mühle. Der Großvater war 
Fellhändler und war immer unterwegs, vor allem im Cadore. Wir haben in Sexten vor dem 
Krieg viele Hutmacher und Steinmetze gehabt. Die Sextner Hutmacher waren über die 
Grenzen Tirols hinaus bekannt. Nach dem Krieg gab es diese nicht mehr. Mein Vater war 
Müller.

Gab es also beim Fellhandel intensive Beziehungen zu Italien?
Gesprächspartnerin: Wenn auf den Bauernhöfen geschlachtet worden ist, hat man die 



Haut der Kuh gekauft. Daheim gab es einen eigenen Raum, wo die Felle eingesalzen und 
damit konserviert worden sind. Wir haben eine große Waschküche gehabt. Dann sind die 
Händler gekommen und haben die Felle abgeholt. Die nächste Gerberei war in Innichen. 
Früher hat man die Wasserverschmutzung nicht so beachtet. Später sind auch die Felle 
der Maulwürfe auf ein Brett genagelt worden. Dann sind sie getrocknet und weiterverkauft 
worden.

Ihr Großvater ist in die Armee einberufen worden. Wohin?
Gesprächspartnerin: Da weiß ich leider nichts Genaues. Ich könnte weit mehr vom 
Zweiten Weltkrieg erzählen, aber der Erste Weltkrieg war bei uns Zuhause kein Thema 
mehr. Ich habe die Option miterlebt, mein Mann ist 1934 geboren. Wir hatten zu Hause 
das Hauptquartier der Amerikaner. Als sie 1945 vom Kreuzbergpass heruntergefahren 
sind, hat das in der Nacht viel Scheinwerferlicht gegeben. Eine ganze Panzerkolonne ist 
heruntergekommen. Der amerikanische Offizier hat dann mit dem Großvater im Haus 
verhandelt. Der Offizier sagte, es seien 100 Mann im Haus unterzubringen. Mein Großvater 
lehnte ab, das sei unmöglich, denn wir haben 7 Kinder, das gehe nicht. Die Soldaten sind 
dann überall im Gang und in allen Räumen in ihren Schlafsäcken gelegen. Ihre Küche war 
dort, wo früher die Waschküche war. Dort haben sie ihre Herde aufgestellt und gekocht. 
Diese Soldaten haben sich schon freundlich verhalten.

Im Ersten Weltkrieg sind Ende 1918 zuerst die österreichischen Soldaten vom 
Kreuzbergpass heruntergezogen und gleich darauf sind die italienischen Soldaten 
einmarschiert.
Gesprächspartnerin: Ja, das waren viele slawische Soldaten, Tschechen, Slowaken, 
Polacken dabei, auch im Hotel Drei Zinnen waren sie untergebracht. Und dann gab es dort 
einen Brand. Im 2. Weltkrieg sind viele Kosaken hierher verlegt worden. Diese sind später 
in Osttirol umgekommen. Dann wollten die Amerikaner auch noch Sexten bombardieren, 
weil sie wussten, dass die Wehrmacht eine Kommandozentrale in Sexten eingerichtet 
hatte. Allerdings konnten die Flugzeuge nicht bombardieren, weil zu viel Nebel und keine 
Sicht war. Mein Großvater und ein Großonkel haben den Beschuss von Innichen im Ersten 
Weltkrieg erlebt. Einige Häuser sind damals zerstört worden und dabei sind einige Kinder 
umgekommen.

Wir möchten vor allem Erinnerungen aus dem Ersten Weltkrieg sammeln.
Gesprächspartnerin: Zum Ersten Weltkrieg Erinnerungen zusammenzutragen, das wird 
leider nicht gehen, es ist zu spät. Wir haben mit unseren Großeltern über dieses Thema 
kaum gesprochen. Als Kinder hatte man kein Interesse und die Großeltern selbst haben 
von sich aus nichts erzählt.

Warum hat man dieses Thema so gemieden?
Gesprächspartnerin: Die ehemaligen Soldaten wollten nicht mehr über diese Zeiten reden, 
weil sie so viel mitgemacht haben. Die wollten nichts mehr davon wissen. Sie wollten nur 
mehr nach vorn schauen.

Wenn sich die Jahrgangskollegen, also die Kriegsveteranen getroffen haben, ist dann 
vom Ersten Weltkrieg erzählt worden?
Gesprächspartnerin: Nein, daran kann ich mich nicht mehr erinnern. Das ist schwierig. 
Mein Elternhaus war über 300 Jahre alt und war an der Straße gelegen. Das hat mein Neffe 
kürzlich abgerissen und weiter zurückgesetzt wieder aufgebaut. Die Mühle ist entfernt 



worden, weil das Hochwasser von 1965 alles weggespült hat. Die Mutter und der Vater sind 
auch deshalb früher gestorben, weil das eine schlimme Zeit war. Es war für meine Eltern 
sehr schmerzlich, die Mühle aufgeben zu müssen. Von der Mühle konnten sie leben und 
hatten immer genug zu essen.

Im Ersten Weltkrieg sind Mühlen allerdings von den Militärbehörden geschlossen 
worden, denn man wollte ja verhindern, dass Bauern heimlich Getreide mahlen.
Gesprächspartnerin: Im 2. Weltkrieg war das bei uns so. Vater war beim Militär und die 
Bauern haben sich bei der Gemeinde beklagt, dass sie Korn mahlen müssen. Ein Onkel von 
mir hat für Deutschland optiert und so haben sie ihn mit dem Kornmahlen beauftragt.

Der Wiederaufbau ist dann von Bürgermeister Hans Watschinger organisiert worden. 
Zuerst kamen von Österreich, dann von Italien staatliche Hilfen. Aber doch waren 
manche Sextner unzufrieden. Warum?
Gesprächspartnerin: Wer mehr Besitz und Beziehungen hatte, hat auch mehr gekriegt. 
Unser Haus ist stehen geblieben, aber es haben auch bei uns Granaten eingeschlagen. Die 
Großmutter hatte wertvolles Geschirr, das hat sie im Backofen versteckt. Das konnten sie 
nicht mitnehmen. Doch genau an jener Stelle hat die Granate eingeschlagen und hat alles 
zerstört.

Ist im Ersten Weltkrieg in Sexten auch viel geplündert worden?
Gesprächspartnerin: Wer von den Soldaten etwas gebraucht hat, hat sich bedient. Die 
Großmutter konnte mit 10 Kindern nicht viel mitnehmen. Das Geschirr hat sie deshalb 
versteckt.

Wo waren die Großmutter und Mutter Ihres Mannes im Ersten Weltkrieg untergebracht?
Gesprächspartnerin: Die Familie meines Mannes war in der Kriegszeit in Oberösterreich. 
Wo, weiß ich nicht genau.

Wo hat der Vater Ihres Mannes, Ihr Schwiegervater, den Kriegsdienst abgeleistet?
Gesprächspartnerin: Das weiß ich nicht. In Schärding, aber wir wissen nichts darüber. 
Es gibt weder Tagebücher noch Briefe. Sein älterer Bruder, also mein Schwager, hat 
etwas gehabt, aber wir wissen nicht, wo das geblieben ist. Während des Kriegs sind die 
Außerberger Bauern über die Waldkapelle hereingekommen und haben ihre Wiesen 
bewirtschaftet. 1915 war das alles schon zusammengeschossen. Wir wissen nichts 
Genaueres.

Was wissen Sie denn vom Wiederaufbau von Sexten? Wann sind Ihre Großeltern 
zurückgekehrt und haben das Müllerhaus wieder instandgesetzt?
Gesprächspartnerin: Unser Haus ist 300 Jahre alt und war beschädigt, aber noch instand. 
Die Schäden sind gleich behoben worden. Mein Vater hat schon etwas gewusst. Aber 
darüber haben wir nie gesprochen. 

Im Krieg hat es den Brauch gegeben, den Soldaten an der Front Liebesgaben zukommen 
zu lassen. Haben sie davon noch etwas aufbewahrt?
Gesprächspartnerin: Das waren schwere Zeiten für alle, aber ich kann nicht mehr an 
solche Gaben erinnern. Meine Großmutter hat im Schurz immer etwas Lebensmittel für die 
Bedürftigen gehabt. Z.B. die Familie jenes Sextners, der im Comelico als Spion erschossen 
worden ist. Meine Mutter hat uns öfter mit Sachen zu diesen bedürftigen Familien 
geschickt.



Die meisten Sextner konnten nach dem Krieg relativ bald wieder zurückkommen.
Gesprächspartnerin: In Oberösterreich sind einige dort geblieben, aber der Großteil der 
Familien ist schon Anfang 1918 wieder zurück. Auch meine Großmutter ist 1918 zurück und 
die Mühle ist dann wieder geöffnet worden.

Haben sie ab 1940 die italienische Schule in Sexten besucht?
Gesprächspartnerin: Ja, ich habe sie 3 Jahre lang besucht und auch den Kindergarten. 
1943 war der Umsturz und dann gab es wieder eine deutsche Schule. Beim Nachbar war 
eine italienische Familie untergebracht, die haben wir gut gekannt. Die haben armselig 
gelebt. In unserer Nachbarschaft haben auch Carabinieri-Familien gewohnt. Die Frau war 
sehr tüchtig und wir haben von diesen Leuten gewisse Handarbeiten gelernt. Da haben wir 
auch etwas Italienisch gelernt.

Wie war das in der Schule ab September 1943?
Gesprächspartnerin: Ich bin in die 3. Klasse gekommen und war vorher in der italienischen 
Schule. Aber daheim haben wir Deutsch lesen und schreiben gelernt. Wir konnten nicht in 
die Katakombenschule gehen. Nur zuhause haben wir Deutsch gelernt. Meine Tante, die 
jüngste Schwester meines Vaters, hat die Berlet-Schule in Bozen gemacht und war dann in 
Vierschach Lehrerin. Vor kurzem haben sie die ehemaligen Schüler zuhause besucht. Das 
war eine Riesenfreude für sie. Vorher hatten sie immer mich mit der Tante verwechselt.

Kennen Sie jemand in der Verwandtschaft, der über die Zeit nach dem Krieg in Sexten 
erzählen könnte?
Gesprächspartnerin: Der Villgrater Toni, nein, der Lanzinger Jörg, schon eher. Der 
Lanzinger Erich, Schützenhauptmann, lebt in Bruneck. Der Vater vom Kromar Michl ist vor 
Kurzen gestorben. Arch. Pepi Innerkofler lebt in Bozen. Der Kiniger Peppi hat die Tochter 
von Michl Happacher geheiratet. Jetzt sind die meisten aus dieser Generation verstorben 
und die Jüngeren wissen nicht mehr viel.


